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Gerechte und Ungerechte?
Zur Entstehung des „polnischen Juden-
retters“ als Diskursfigur in Polen

Für eine öffentliche Kontroverse sorgte im herbst 2017 ein 
Artikel, der in der gazeta Polska aus Anlass des 75. jahresta-
ges der gründung des rates für judenhilfe (rada pomocy 
Żydom, bekannt unter seinem Kryptonym „Żegota“) er-
schien. diese Organisation war teil des polnischen unter-
grundstaates während der deutschen Besatzung gewesen. zu 
den bekanntesten Mitgliedern der Żegota gehörte beispiels-
weise irena sendler, die 2500 jüdische Kinder aus dem War-
schauer ghetto geschmuggelt und vor dem tod bewahrt 
 hatte. Auslöser für die Kontroverse war freilich nicht die 
 erinnerung an die Żegota und ihre hilfe für verfolgte juden. 
der Autor des Artikels, tadeusz Panfil, leiter der Bildungs-
abteilung des instituts für nationales gedenken (Instytut 
Pamięci Narodowej – iPn) in lublin, hatte vielmehr behaup-
tet, dass es den juden in der ersten zeit nach dem einmarsch 
der deutschen gar nicht so schlecht gegangen sei, hätten die-
se ihnen doch mit der Bildung der judenräte immerhin eine 
selbstverwaltung zugestanden. zudem hätten die judenräte 
und die jüdische ghetto-Polizei „eifrig“ den deutschen statt 
ihren polnischen landsleuten gedient. das Bild der Polen hin-
gegen, das der text zeichnet, ist ungebrochen positiv. Obwohl 
die Polen anfangs schlechter gestellt gewesen seien als die ju-
den – nämlich ohne selbstverwaltung –, hätten sie sich hel-
denhaft für die rettung von juden engagiert. dass es Polen 
gab, die juden ermordet, an deutsche verraten oder erpresst 
haben, ja nicht einmal die tatsache, dass die Mehrheit der  
 
 
 
 
 
 
 

 dieser Beitrag wurde im rahmen des Forschungsprojekts “inclusion of the 
jewish Population into Postwar czechoslovak and Polish societies” er-
stellt, das von der grantová agentura České republiky gefördert wird. die 
teile der Archivrecherchen wurden durch ein stipendium der european 
holocaust research infrastructure am jüdischen historischen institut in 
Warschau ermöglicht.
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Polen sich gegenüber den juden passiv ver-
hielt, wird im text erwähnt.1 

Mit der erinnerung an die polnische hilfe 
für juden während der deutschen Besatzung 
geht es Panfil, der enge Kontakte zu rechtsra-
dikalen Kreisen unterhält,2 und der zeitung, 
die immer wieder antisemitischen Autoren 
raum bietet,3 wohl kaum um eine ehrung von 
konkreten Personen, die juden gerettet haben. 
stattdessen sollen deren gute taten als Beweis 
für ein reines gewissen der gesamten polni-
schen nation gegenüber den polnischen juden 
herangezogen und alle, die in diese erzählung 
nicht einstimmen, als teilnehmer an einer an-
tipolnischen Kampagne diffamiert werden. derartige diskurs-
strategien sind, wenngleich in der regel weit weniger radikal, 
häufig in der polnischen rechten und in nationalkonservati-
ven Kreisen anzutreffen, auch im Kontext der Anfang dieses 
jahres geführten debatte über das oft „holocaust-gesetz“ ge-
nannte iPn-gesetz.4

Wenig bekannt ist dabei, dass die entstehung eines polni-
schen entlastungsdiskurses, in dem der Verweis auf polnische 
judenretter eine zentrale rolle spielt, auf die sechziger jahre 
datiert. damals verstand es eine nationalistische gruppe in 
der Polnischen Vereinigten Arbeiterpartei um Mieczysław 
Moczar (Vize-innenminister 1957–1964, innenminister 1964–
68) geschickt, nationalismus und insbesondere die aufkom-
mende erinnerung an die polnischen judenretter für sich zu 

 1 tomasz Panfil: Świat patrzy i milczy. sprzeciw Polaków wobec zła. in: 
gazeta Polska, 27. september 2017. estera Flieger: historyk iPn w „gaze-
cie Polskiej”: Po agresji niemiec na Polskę sytuacja Żydów nie wyglądała 
bardzo źle. in: gazeta Wyborcza, 29. september 2017. Adam leszczyński: 
„sytuacja Żydów nie wyglądała źle”. Analizujemy kuriozalny artykuł his-
toryka z iPn o stosunkach polsko-żydowskich. in: okopress.pl, <http://htt-
ps://oko.press/sytuacja-zydow-wygladala-zle-analizujemy-kuriozalny-arty-
kul-historyka-ipn-o-stosunkach-polsko-zydowskich/> [zuletzt abgerufen: 
25. juni 2018].

2 estera Flieger: historyk z iPn patrzy na swastykę i szuka „innych 
znaczeń”. in: gazeta Wyborcza, 6. Oktober 2017; dies.: historyk z iPn 
kończy współpracę z neofaszystami. in: gazeta Wyborcza, 5. März 2018.

3 zu den festen Kolumnisten der Gazeta Polska gehören beispielsweise 
jerzy targalski und Piotr Wielgucki, die in ihren texten regelmäßig antise-
mitische Klischees bedienen.

4 Magdalena gawin: Polen ein „Opfersyndrom“ zu unterstellen ist eine 
Beleidigung. in: die Welt, 13. Februar 2018.

1 Mieczys�aw Moczar 
(1913–1986)
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instrumentalisieren. dabei nutzte diese „Partisanen“ genann-
te gruppe ihren zugriff auf staatliche und staatlich kontrol-
lierte institutionen wie Presseorgane, Forschungseinrichtun-
gen und den geheimdienst, um die ehrung von nichtjüdischen 
helfern verfolgter juden für ein narrativ zu nutzen, das selbst-
losen polnischen heroismus jüdischer undankbarkeit gegen-
überstellte. dieses narrativ wirkt bis heute nach. im Folgen-
den werde ich zunächst die frühen initiativen zur erinnerung 
an nichtjüdische Polen, die juden während der deutschen Be-
satzung retteten, rekonstruieren. Vor diesem hintergrund 
werde ich dann in einem zweiten schritt die gezielte Verein-
nahmung dieser erinnerung durch nationalistische Kreise und 
die entstehung des „polnischen judenretters“ als topos eines 
aggressiven entlastungsdiskurses analysieren.

Die Angst vor der guten Tat

Keineswegs haben Polen immer schon mit stolz auf jene ihrer 
landsleute verwiesen, die trotz des eigenen leids und drohen-
der strafen den Mut fanden, juden zu helfen. in den ersten jah-
ren nach Kriegsende fanden polnische „judenhelfer“ kaum ge-
sellschaftliche Anerkennung. Viele hielten es angesichts des 
Bürgerkriegs und der überfälle auf juden, die rechte und offen 
faschistische teile des antikommunistischen untergrunds 
verübten, für ratsam, ihre taten zu verschweigen und geheim 
zu halten. davon berichtet Maria hochberg-Mariańska im 
Vorwort zu dem Band Dzieci oskar ∙zają [Kinder klagen an], in 
dem die zentrale jüdische historische Kommission 1947 eine 
sammlung von Berichten jüdischer Kinder über ihr überleben 
herausgab. zahlreiche helfer wollten hier nur mit initialen 
 genannt werden. „ich weiß nicht, ob irgendein Mensch außer-
halb Polens die tatsache begreift und versteht, dass es jeman-
dem scham und schande oder unannehmlichkeiten bereitet, 
dass er einem wehrlosen und verfolgten Kind das leben geret-
tet hat“, schrieb hochberg-Mariańska verständnislos.5 

Auch politisch schien die ehrung polnischer judenretter im 
kommunistischen Polen vielfach inopportun. so standen bei-
spielsweise viele Akteure des erwähnten rates für judenhilfe, 
also der Żegota, in Opposition zum neuen kommunistischen 
regime, insbesondere die beiden Żegota-Mitglieder Władysław 

5 Maria hochberg-Mariańska: Wstęp. in: dies., noe grüss (hg.): dzieci 
oskarżają. Kraków u. a. 1947, s. iX-XXXii, hier XXXii.
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Bartoszewski, der von 1946–1948 und 1949–1954 wegen an-
geblicher spionage inhaftiert war, und zofia Kossak-szczucka, 
die aus Furcht vor einer Verhaftung nach england emigriert 
war.6 

Mit dem ende des stalinismus in Polen ab 1956 begann das 
Warschauer jüdische historische institut (Żydowski instytut 
historyczny – jhi), das im Oktober 1947 aus der zentralen jü-
dischen historischen Kommission hervorgegangen war, inten-
siver über die hilfe für juden im besetzten Polen zu forschen. 
im zuge der liberalisierung war es nun möglich, auch jene 
Mitarbeiter der Żegota zu befragen, die zuvor als politisch 
 belastet galten. Bernard Mark, direktor des jhi, befragte unter 
anderem Bartoszewski, die nach Polen zurückgekehrte Kos-
sak- szczucka, henryk Woliński und irena sendler und bat sie 
um Berichte über ihre unterstützung verfolgter juden.7 zu-
gleich setzte Mark sich wiederholt beim zentralkomitee der 
Polnischen Vereinigten Arbeiterpartei (Polska zjednoczona 
Partia robotnicza – PzPr) oder dem Veteranenverband Ver-
band der Kämpfer um Freiheit und demokratie (związek Bo-
jowników o Wolność i demokracje – zBoWid) für Polen ein, 
die juden gerettet hatten und die in materielle oder andere 
schwierigkeiten geraten waren. ein besonderer status, der ih-
nen ein Anrecht auf staatliche unterstützung verschafft hätte, 
ergab sich aus der hilfe für juden nicht. deshalb bat Mark in 
vielen Fällen auch die zentrale jüdische Kommission für 
 so ziale hilfe um kleine hilfeleistungen. die Kommission ver-
waltete die vom American jewish joint distribution commit-
tee zur Verfügung gestellten gelder, die eigentlich für die 
unterstützung der jüdischen Bevölkerung Polens bestimmt 
waren.8 Auch an der fehlenden gesellschaftlichen Anerken-
nung von judenhelfern hatte sich nicht viel geändert: 1958 er-
hielten selbst Personen wie henryk Woliński, der an zentraler 

6 ihre tochter schreibt, dass jakub Berman, Mitglied im Politbüro der 
Polnischen Arbeiterpartei und Bruder Adolf Bermans, der mit Kossak- 
szczucka in der Żegota zusammengearbeitet hatte, ihr die emigration na-
hegelegt hatte. Vgl.: Anna szatkowska: Był dom.. . Kraków 2006, s. 308 f. 

7 Archiv des jüdischen historischen instituts (im Weiteren AŻih): 
310/182Ar, Brief B. Marks an henryk Woliński vom 9.  januar 1957; 
310/182Ar, Brief B. Marks an Władysław Bartoszewski vom 4. Februar 
1957; 310/217Ar, Brief Marks an zofia Kossak-szczucka vom 10. januar 
1959; 310/225Ar Brief B. Marks an irena sendler vom 14. Oktober 1959.

8 AŻih 310/186Ar Brief Marks an rada Państwa vom 4 April 1957; 
310/202Ar Brief B. Marks an s. Fiszgrund, centralna Żydowska Komisja 
Opieki społeczniej, vom januar 1958 [genaues datum fehlt].
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stelle in der Żegota mitgearbeitet hatte, nicht einmal eine ein-
ladung zu den Feierlichkeiten zum jahrestag des Warschauer 
ghettos, obwohl das jhi die Organisatoren vom zBoWid ei-
gens darum gebeten hatte.9

Die Rückkehr des Holocaust ins polnische Bewusstsein 

Anfang der sechziger jahre, spätestens mit der Verhaftung 
Adolf eichmanns, dem anschließenden Prozess und der inter-
nationalen Berichterstattung darüber, erhielt der holocaust 
auch in Polen eine breite öffentliche Aufmerksamkeit. in die-
sem zuge entwickelte sich auch eine debatte über die rolle 
nichtjüdischer Polen während des holocaust, die sich ange-
sichts der zensur und der staatlichen Kontrolle der Medien 
freilich in einem engen rahmen bewegte. insbesondere dem 
Kino kam dabei eine große Bedeutung zu, hatte es doch einer-
seits eine vergleichsweise hohe reichweite und genoss, wie 
auch literatur und Kunst, größere Freiheiten als etwa die Pres-
se. in der ersten hälfte der sechziger jahre entstand eine ganze 
reihe von Filmen, die sich mit dem holocaust beschäftigen 
und sich teils sehr kritisch mit dem Verhalten nichtjüdischer 
Polen auseinandersetzen. Andrzej Wajdas Film Samson etwa 
zeigt die isolation und Angst des jüdischen Protagonisten ja-
kub im polnischen untergrund. in dem Film Naganiacz von 
1963 thematisieren die Filmemacher ewa und czesław Petel-
ski, wie die deutschen Besatzer, wenn auch unter Anwendung 
von zwangsmaßnahmen, Polen zur jagd auf versteckte juden 
rekrutierten. Keine zwanzig jahre nach Kriegsende zeigte der 
Film die Bestialität und die moralischen dilemmata der Besat-
zungszeit und stellte die Frage nach einer Mitschuld von Po-
len am holocaust. Naganiacz gehört zu den radikalsten stel-
lungnahmen in einer debatte, deren spielräume sich rasch 
verengten.10 dennoch nahmen dieser und andere Filme aus 
den frühen sechziger jahren künstlerisch bereits öffentliche 

9 Mark entschuldigte sich eine knappe Woche nach den Feierlichkeiten 
persönlich bei Woliński und erwähnte, dass auch noch eine reihe anderer 
Personen betroffen war, vgl. Azih 310/208 Ar Brief B. Marks an henryk 
Woliński vom 26. April 1958.

10 Aranzazu calderón Puerta, tomasz Żukowski: narracja narodowo-
kombatancka versus wątek żydowski w kinie polskim lat sześćdziesiątych. 
in: Katarzyna chmielewska u. a. (hg.): rok 1966. Prl na zakręcie. Warsza-
wa 2014, s. 221–254, zu naganiacz, s. 243–247. siehe auch Marek haltof: 
Polish Film and the holocaust: Politics and Memory. new York 2012, vor 
allem s. 74–114.
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und semi-öffentliche debatten in Polen ab den frühen achtzi-
ger jahren vorweg. 

das von staat und Partei propagierte geschichtsbild entwi-
ckelte sich in den sechziger jahren in eine entgegengesetzte 
richtung. unter Władysław gomułka, seit 1956 staats- und 
Parteichef, wurde polnischer nationalismus zu einer wichti-
gen legitimationsquelle für die herrschaft der PzPr und 
 geschichtspolitik zu einem entscheidenden Werkzeug, diese 
Quelle anzuzapfen.11 gomułkas wichtigstem Konkurrenten 
innerhalb der Partei, Mieczysław Moczar, gelang es allerdings, 
diesen noch zu übertrumpfen. Moczars Karriere gründete auf 
seiner Fähigkeit, radikalen nationalismus in den realexistie-
renden sozialismus einzupassen. Als stellvertretender innen-
minister (ab 1964 innenminister) besetzte er seit 1956 wichti-
ge Posten im sicherheitsdienst (służba Bezpieczeństwa – sB), 
der polnischen entsprechung der stasi, mit seinen Vertrauten. 
innerhalb und außerhalb der PzPr etablierte er ein informel-
les netzwerk, die sogenannten Partisanen. Außerhalb der Par-
tei gelang es ihm bald, den Veteranenverband zBoWid zu 
 seiner Machtstütze werden zu lassen, auch indem er dessen 
reihen für nichtkommunistische Veteranen, vor allem aus der 
heimatarmee (Armia Krajowa – AK), öffnete.12 Moczar erhielt 
auch unterstützung von Bolesław Piasecki, einem Vorkriegs-
faschisten, der seit 1947 den regimetreuen nationalkatho li-
schen PAX-Verlag leitete.13 das von Moczar und seinen 
 „Partisanen“ forcierte geschichtsbild ließ einer Auseinander-
setzung mit dem holocaust wenig raum, sah es doch nicht-
jüdische Polen als hauptopfer der deutschen Besatzung. Mehr 
noch, um kritische Betrachtungen der polnisch-jüdischen Be-
ziehungen während des Krieges gänzlich zu unterbinden, 
kons truierten sie eine gegen Polen gerichtete, internationale 
Kampagne: unter Anleitung amerikanischer imperialisten 
werde diese von westdeutschen revisionisten sowie „zionis-
ten“ – in der damaligen terminologie de facto ein synonym 

11 Marcin zaremba: im nationalen gewande. strategien kommunisti-
scher herrschaftslegitimation in Polen 1944–1980. Osnabrück 2011, S. 271–
358.

12 ebd., s. 87–291; joanna Wawrzyniak: Veterans, Victims, and Memory: 
the Politics of the second World War in communist Poland. Frankfurt am 
Main 2015.

13 Mikołaj stanisław Kunicki: Between the Brown and the red: nationa-
lism, catholicism, and communism in 20th-century Poland – the Poli-
tics of Bolesław Piasecki. Athens 2012. zu Piaseckis Beziehungen zu 
 Moczar siehe ebd., s. 141–145.
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für juden – durchgeführt, um die erinnerung an die Besatzung 
zu verfälschen und die Polen zu tätern zu machen.14 

tatsächlich hatte das weltweit zunehmende interesse am 
holocaust die erinnerung daran auch zu einem schauplatz der 
Blockkonfrontation des Kalten Krieges werden lassen. dies 
führte dazu, dass die „Partisanen“ auf eine nicht unwesent-
liche Anzahl von westlichen Presseberichten, erinnerungen 
und Werken fiktionaler literatur verweisen konnten, in der 
die Polen als ewige Antisemiten dargestellt wurden, um ihre 
these zu belegen. dazu gehörte auch die – längst von histori-
kern widerlegte15 – these, Polen sei wegen des weitverbreite-
ten Antisemitismus von hitler als standort für die Vernich-
tungslager gewählt worden. Michael steinlauf sieht in solchen 
Aussagen ein „product of traumatic memoirs of holocaust 
survivors interacting with the needs of western jews and wes-
tern mass media, merit a thoroughgoing analysis of its own.”16 
darüber hinaus versuchten westdeutsche Vertriebenenverbän-
de tatsächlich, das stereotyp des polnischen Antisemitismus 
bei der Agitation für eine revision der deutschen Ostgrenzen 
zu nutzen. der göttinger Arbeitskreis Ostdeutscher Wissen-
schaftler – dem selbst einige Vordenker der ns-rassenpolitik 
angehörten – initiierte ab 1961 eine massive Kampagne in der 
Vertriebenenpresse, die die Okkupationserfahrung der Polen 
ausklammerte, sie selbst aber als (Mit-)schuldige am Massen-
mord an den juden darstellte. deutsche täter kamen hingegen 
allenfalls als „nazis“ vor.17 die verzerrten darstellungen der 
deutschen Besatzung Polens im Ausland, über die die polni-
sche Presse intensiv berichtete, nährten bei vielen Polen das 
Bedürfnis nach einer richtigstellung, die über eine themati-
sierung der hilfsleistungen von Polen für juden erreichbar 
schien.

14 Michael c. steinlauf: Bondage to the dead. Poland and the Memory of 
the holocaust. syracuse 1997, s. 80.

15 steinlauf verweist auf israel gutman: Polish-jewish relations during 
the second World War. A discussion. in: Polin. A journal in Polish-jewish 
studies 2 (1987), s. 337–358, hier s. 341.

16 steinlauf: Bondage to the dead (wie Anm. 14), s. 80. die von steinlauf 
angeregte studie steht auch mehr als zwanzig jahre nach dem erscheinen 
seines Buches noch aus.

17 stephan stach: emanuel ringelblum als Kronzeuge der heimatver-
triebenen. das Buch „ghetto Warschau“ und der göttinger Arbeitskreis. 
in: ruth leiserowitz u. a. (hg.): lesestunde/lekcja czytania. Warszawa 
2013, s. 406–427. 
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Die ersten Publikationen über die polnische Hilfe für Juden

das erste große Publikationsprojekt zu hilfsleistungen für ju-
den in Polen scheiterte allerdings Anfang der sechziger jahre 
noch an mangelndem interesse. tatiana Berenstein und Adam 
rutkowski, beide Mitarbeiter des jüdischen historischen ins-
tituts, hatten eine etwa 900 seiten umfassende dokumenten-
sammlung über die polnische hilfe für juden während der 
deutschen Besatzung angefertigt. sie stützte sich zu großen 
teilen auf Berichte überlebender juden, aber auch auf die ihrer 
nichtjüdischen helfer. das jhi und seine Vorläuferin, die zen-
trale jüdische historische Kommission, hatten tausende sol-
cher Berichte gesammelt. den jüdischen Wissenschaftlern ge-
lang es jedoch nicht, einen Verlag für das Buch zu finden. erst 
der dritte Verlag zeigte interesse, publizierte jedoch nur einen 
kleinen teil des Werkes. zum 20. jahrestag des Aufstands im 
Warschauer ghetto im jahr 1963 erschien es in mehreren 
sprachen im Warschauer Polonia-Verlag.18 die deutschen Ver-
brechen in Polen und der Aufstand im Warschauer ghetto sei-
en zwar hinlänglich bekannt, heißt es im Vorwort des gerade 
100-seitigen Büchleins:

„sehr wenig dagegen weiß man, nicht nur im Ausland, 
sondern selbst in Polen von einem anderen Aspekt des 
Kampfes der polnischen Bevölkerung mit den deutschen 
Besatzern. Wir denken hier an den Beistand für die ver-
folgten juden, deren Verbergung und Bewahrung vor dem 
unvermeidlichen untergang, zu dem der nazifaschismus 
sie seit dem jahre 1942 verurteilt hatte.“19

tatsächlich ist dieses Buch die erste eigenständige Publika-
tion, die sich – zumindest in Polen20 – der unterstützung von 
juden durch Organisationen des polnischen untergrunds oder 
einzelpersonen widmet. in ihrer einleitung ordnen die beiden 
Autoren die hilfe für juden vor dem hintergrund der brutalen 

18 Offener Brief von Arthur eisenbach vom 6. April 1968. in: helena dat-
ner, Olga Pieńkowska: instytut. 70 lat historii w dokumentach. Warszawa 
2017, s. 132 f.

19 tatiana Berenstein, Adam rutkowski: hilfsaktionen für juden in Po-
len 1939–1942. Warschau 1963, s. 5.

20 tatsächlich hatte Philip Friedman schon 1957 in seinem Buch über 
hilfe für juden im besetzten europa Polen das längste Kapitel gewidmet 
(their Brother’s Keepers. new York 1957). 



76   z Stephan Stach

Heft 2 ∙ 2018
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

deutschen Besatzungspolitik gegenüber der nichtjüdischen Be-
völkerung ein, die das generalgouvernement vor allem als Ar-
beitskräftereservoir betrachtete und die polnische intelligenz 
planmäßig ermordet hatte.21 durch das harte Besatzungsre-
gime sei es in Polen deutlich schwieriger gewesen, juden zu 
verstecken, als in anderen ländern. zugleich benennen die 
Autoren aber auch den vor dem Krieg in teilen der polnischen 
Bevölkerung verbreiteten Antisemitismus, der von den deut-
schen Besatzern durch Propaganda angeheizt und ausgenutzt 
wurde, um die einzelnen Bevölkerungsgruppen gezielt gegen-
einander auszuspielen.22 

diejenigen, die das risiko auf sich nahmen, verfolgten ju-
den schutz zu gewähren, stehen bei Berenstein und rutkows-
ki jenen teilen der polnischen gesellschaft gegenüber, die 
als „Volksdeutsche“, polnische hilfspolizisten, erpresser oder 
durch die antisemitische Propaganda der deutschen Besatzer 
Aufgehetzte juden verraten haben. ihr Wirken rechnen die 
 Autoren, wie in obigem zitat deutlich wird, der polnischen 
Widerstandsbewegung zu. die hilfe für juden beschreiben Be-
renstein und rutkowski vor allem aus der Perspektive der ge-
retteten juden. diese wiederum sahen ihre retter oft als 
„schutzengel“, die den glauben an das gute im Menschen am 
leben erhielten.23

im gleichen jahr, in dem Berensteins und rutkowskis Buch 
erschien, begann die geschichte der wohl bekanntesten doku-
mentation über die hilfe für juden in Polen, mit dem Band Ten 
jest z ojczyzny mojej (dieser ist aus meinem Vaterland), den 
Władysław Bartoszewski und zofia lewinówna 1967 im ka-
tholischen Verlag znak herausgaben. der Band geht auf einen 
Aufruf Bartoszewskis im katholischen Tygodnik Powszechny 
(Allgemeines Wochenblatt) zurück, der die leser aufrief, Be-
richte über hilfsleistungen für juden während der deutschen 
Besatzung an die zeitung zu senden, die dann dort publiziert 
werden sollten. Bartoszewski, der selbst in der Żegota aktiv 
gewesen und dafür 1963 von Yad Vashem als „gerechter unter 
den Völkern“ geehrt worden war, beschrieb seine Bewegründe 
für den Aufruf so: 

21 Berenstein, rutkowski: hilfsaktionen für juden (wie Anm. 19), s. 11–
14. Auf Polnisch erschien es unter dem titel Pomoc Żydom w Polsce 
1939–1945. Alle Verweise in diesem text beziehen sich auf die deutsche 
Ausgabe. 

22 ebd., s. 14–21.
23 ebd., s. 88–91.
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„Wir waren in den letzten jahren zeugen gewisser unge-
rechter Auftritte und Publikationen im Westen, die zwei-
fellos einfluss auf die herausbildung völlig falscher An-
sichten über die sachlage im Polen der jahre 1939–1944 
ausübten. einseitige und verallgemeinernde urteile über 
die haltung der polnischen gesellschaft, der gesellschaft, 
die während des letzten Krieges neben den juden am bit-
tersten zu leiden hatte, äußern dabei vor allem leute, die 
die gräuel der Besatzung selbst nicht erlebt haben.“

Als besonders ungerecht hob er hervor, dass 

„einige Fernsehberichte in den Vereinigten staaten, die 
im grunde dem positiven Anliegen gewidmet sind, Men-
schen zu zeigen, die juden im besetzten europa geholfen 
haben, den Anteil der Polen bei dieser Aktion verschwei-
gen und stattdessen daran erinnern, dass sich gerade auf 
dem gebiet unseres landes die Vernichtungslager befun-
den haben.“24

Mit letzterem Punkt spielte Bartoszewski auf die bereits er-
wähnte these an, Polen sei wegen des verbreiteten Antisemi-
tismus als Ort für den Massenmord an den juden gewählt wor-
den. er lancierte seinen Appell, weil er die darstellung der 
Polen als klammheimliche oder gar offene unterstützer des 
deutschen judenmords als ungerecht empfand. dem narrativ 
von den antisemitischen Polen wollte er Berichte gegenüber-
stellen, die die solidarität zwischen Polen und juden hervor-
hoben. dass es sich dabei keineswegs um eine einseitige 
 Angelegenheit handelte, zeigten die ersten eingesandten und 
im Tygodnik Powszechny abgedruckten Beiträge. so berichte-
te etwa eine nichtjüdische Auschwitzinsassin davon, dass ihre 
Mutter in Warschau ein jüdisches ehepaar versteckt hatte, 
fügte jedoch an, dass ihr selbst eine jüdische Mitgefangene in 
Auschwitz das leben gerettet habe.25 An anderer stelle berich-
tete der ehemalige Anführer einer AK-einheit aus der Wilnaer 
gegend von einem jüdischen Kameraden, dessen Anteil an 
den erfolgen der AK-einheit gegen die deutschen Besatzer im 

24 Władysław Bartoszewski: ten jest z ojczyzny mojej. in: tygodnik 
Powszechny, 24. März 1963.

25 ewa z dworakowskich Plechta (Oświęcim nr 25977): W Warszawie i 
Oświęcimiu. in: tygodnik Powszechny, 14. April 1963.
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text deutlich mehr raum einnimmt als die hil-
fe für ihn durch Polen.26 

den titel des Aufrufs Ten jest z ojczyzny mo-
jej entlehnte Bartoszewski dabei dem gleichna-
migen gedicht Antoni słonimskis, das neben 
dem Aufruf abgedruckt war. im jahr 1943 ent-
standen, ist es ein Appell zu solidarität und Mit-
menschlichkeit über ethnische und nationale 
grenzen hinweg. das lyrische ich in słonimskis 
gedicht erklärt jene zu den Bewohnern seines 
imaginierten Vaterlandes, die diese Mitmensch-
lichkeit und solidarität aufbringen. Bartoszewski 
wollte mit seinem Aufruf und den anschließend 
gesammelten Berichten zeigen, dass auch zahl-
reiche Polen dieses imaginäre land bewohnten.

Angesichts der großen zahl an einsendungen 
entschlossen sich Bartoszewski und zofia lewinówna, eine 
Katholikin jüdischer herkunft, die die Besatzung selbst im 
Versteck überlebt hatte, die gesammelten Berichte in Buch-
form zu publizieren. dieses Buch sollte jedoch keine generelle 
Apologie des Verhaltens von Polen während der deutschen Be-
satzung sein. in der einführung heißt es: 

„Man darf jedoch weder leugnen noch verschweigen, 
dass juden in den jahren der Besatzung Polens leid von 
Polen zugefügt wurde, die sich am rande der eigenen ge-
sellschaft bewegten und sowohl zum schaden der juden 
wie auch der sie unterstützenden christen mit den Be-
satzern zusammenarbeiteten.“27

Anders als im ursprünglichen Aufruf wird auch der zweck des 
Buches als Kontrapunkt zu der als ungerecht empfundenen 
darstellung der Polen als Antisemiten relativiert. zweck des 
Bandes sei es vor allem, 

„für die zukunft Beispiele schöner, menschlicher hal-
tungen festzuhalten, die durch echten humanismus ge-
kennzeichnet sind – voller Achtung für den Wert des 

26 Bronisław Krzyżanowski: We wspólnej walce. in: tygodnik Powszech-
ny, 19. Mai 1963.

27 Władysław Bartoszewski, zofia lewinówna (hg.): ten jest z ojczyzny 
mojej. Polacy z pomocą Żydom 1939–1945. Kraków 1967, s. 69.

2 W�adys�aw Barto-
szewski im Jahr 2005
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 lebens und der Würde des Menschen, unabhängig von 
seiner herkunft, seinen Ansichten, seiner Konfession 
oder nationalität.“28

im Vergleich mit dem Bändchen Hilfsaktionen für Juden im 
besetzten Polen verschiebt sich in Ten jest z ojczyznej mojej 
die Perspektive von jener der geretteten juden hin zu jener der 
judenretter, die ja vielfach selbst die Autoren der Berichte wa-
ren. im zuge dieser Perspektivverschiebung wandelte sich 
auch der Blick auf diejenigen Polen, die juden verraten hatten. 
sie wurden zum einen überwiegend als Angehörige gesell-
schaftlicher randgruppen oder Kriminelle klassifiziert, zum 
anderen nimmt die Auseinandersetzung mit Antisemitismus 
in der polnischen gesellschaft insgesamt deutlich weniger 
raum ein als in dem Band von Berenstein und rutkowski, ob-
wohl er sechsmal so viele seiten umfasst. dennoch waren bei-
de Publikationen nicht gegeneinander gerichtet, sondern dürf-
ten sich mit ihren verschiedenen Perspektiven vielmehr als 
einander ergänzend verstanden haben. schließlich waren Bar-
toszewski und das jhi seit 1956 in regelmäßigem, freund-
schaftlichem Austausch. Bartoszewski hatte Hilfsaktionen für 
Juden im besetzten Polen für den Verlag begutachtet29 und 
war wiederum im zuge der Feierlichkeiten zum zwanzigsten 
jahrestag des Warschauer ghettoaufstands auf Vorschlag des 
jhi mit einem Orden ausgezeichnet worden.30 über die Arbeit 
am gemeinsamen thema hinaus verband beide seiten die Ab-
neigung gegenüber dem nationalistischen Kurs der „Partisa-
nen“ um Mieczysław Moczar.31

Die Vereinnahmung der „polnischen Gerechten“ im  
nationalistischen Diskurs

ähnlich wie Bartoszewski in seinem Aufruf empörten sich die 
geschichtspolitiker der „Partisanen“ lautstark über die nega-
tive darstellung des polnischen Verhaltens während des holo-

28 ebd., s. 70.
29 datner, Pieńkowska: instytut (wie Anm. 18), s. 132.
30 Władysław Bartoszewski: Życie trudne, lecz nie nudne. Kraków 2010, 

s. 430.
31 Bartoszewski hatte es auch nach der Öffnung des zBoWid für ehema-

lige Kämpfer der heimatarmee abgelehnt, diesem einzigen zugelassenen 
Veteranenverband beizutreten. Andrzej Friszke: Posłowie. in: Bartoszews-
ki: Życie trudne (wie Anm. 30), s. 539–550, hier s. 540.
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caust. Anders als dieser jedoch wollten sie die Verzerrungen 
nicht richtigstellen. ganz im gegenteil: gezielt berichteten 
unter dem einfluss der „Partisanen“ stehende polnische Me-
dien über derartige äußerungen in der ausländischen Presse, 
freilich ohne sie hinsichtlich ihrer wirklichen Bedeutung ein-
zuordnen.32 indem sie das paranoide Bild einer weltweiten 
Verschwörung gegen Polen entwarfen, in der sich vor allem 
 juden und Westdeutsche hervortäten33, konnten sie sich als 
Verteidiger der polnischen nation inszenieren. im laufe der 
sechziger jahre erkannten sie das Potential der polnischen ju-
denretter für ihre geschichtspolitik und begannen damit, sich 
die erinnerung an sie anzueignen. 

dabei konnten die „Partisanen“ auf ein netzwerk von un-
terstützern in staatlichen institutionen und der Presse zurück-
greifen, das zum ende der sechziger jahre hin stetig anwuchs. 
dazu zählten etwa die journalisten ryszard gontarz, der zu-
nächst hauptamtlich und später als inoffizieller Mitarbeiter 
für den sB arbeitete,34 und tadeusz Kur, redakteur der zeit-
schrift Prawo i Życie (recht und leben).35 darüber hinaus 
warb der sB auch gezielt Personen an, die sich im umfeld des 
jüdischen historischen instituts bewegten, insbesondere ta-
deusz Bednarczyk, der als dubioser zeitzeuge fantastische Be-
richte über die hilfe des polnischen untergrunds für die im 
ghetto kämpfenden juden verfasste.36 der Wert Bednarczyks 
für den sB lag, wie sein Führungsoffizier festhielt, darin, dass 
er sich „der von [Bernard] Mark, [Władysław] Bartoszewski 
und israelischen Vertretern lancierten theorie über die ver-
meintliche Passivität der Polen, dass sie mitverantwortlich 
für die ermordung der juden durch die deutschen seien, wirk-
sam entgegenstellen“ könne. Bednarczyk wiederum ließ sich 
für seine hilfe gut bezahlen.37 

32 exemplarisch: Wisz: notatki i utarczki. z czego cieszy się „der schle-
sier”. in: trybuna robotnicza, 12./13. August 1967.

33 steinlauf: Bondage to the dead (wie Anm. 14), s. 85.
34 Franciszek dąbrowski: ryszard gontarz. Funkcjonariusz uB i sB, 

 dziennikarz Prl. in: Biuletyn iPn 3 (2008), s. 21–25.
35 zu Kur: http://marzec68.sztetl.org.pl/biogram/tadeusz-kur/ (letzter 

Aufruf: 14. August 2018).
36 zu Bednarczyk siehe dariusz libionka, laurence Weinbaum: Bohate-

rowie, hochsztaplerzy, opisywacze. Wokół Żydowskiego związku Wojsko-
wego. Warszawa 2011, s. 159–184. darin werden Bednarczyks Berichte 
über seine angebliche hilfe für das Warschauer ghetto ausgiebig dekons-
truiert.

37 zitiert nach: ebd., s. 174.
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zunächst sah es so aus, als könne Bednarczyk im umfeld 
der vom sB als gegner ausgemachten Bartoszewski und Mark 
einfluss auf die darstellungen des Warschauer ghettoaufstan-
des und der polnischen hilfe für juden nehmen. Bartoszewski 
beispielsweise druckte einen Beitrag Bednarczyks im Tygod-
nik Powszechny.38 Bald jedoch kamen zweifel an dessen 
glaubwürdigkeit auf, weshalb Bartoszewski keinen seiner Bei-
träge in den Band Ten jest z ojczyzny mojej aufnahm.39 dank 
der unterstützung des sB fand Bednarczyk bald neue Publika-
tionsmöglichkeiten für seine immer radikaler werdenden Bei-
träge. in einem Artikel mit dem titel „Ökonomische hilfe für 
das Warschauer ghetto“ von 1965 schrieb er etwa, dass die im 
ghetto gefangenen juden in den jahren 1940–1942 nur dank 
des selbstlosen einschmuggelns von nahrungsmitteln durch 
christliche Polen überleben konnten.40 dass im selben zeit-
raum 100 000 juden im ghetto vorwiegend an hunger starben, 
ignorierte er allerdings. in seiner 1968 erschienenen Broschüre 
Walka i Pomoc (Kampf und hilfe) behauptet er, dass sich eine 
gruppe nichtjüdischer untergrundkämpfer an den Kämpfen 
im ghetto beteiligt hätte,41 während er an anderer stelle auf 
die undankbarkeit der geretteten juden verweist.42 da Bednar-
czyks schriften unter experten und Kriegsveteranen bereits 
als unglaubwürdig galten, gelang es erst inmitten der antise-
mitischen Kampagne im Polen des jahres 1968 und mit tat-
kräftiger unterstützung des sB, einen Verlag zu finden.43 

die Bednarzcyk zugedachte Aufgabe war es, der darstellung 
über das polnisch-jüdische Verhältnis während der deutschen 
Besatzung, die die historiker des jhi oder Bartoszewski pub-
lizierten, eine möglichst radikale, polnisch-nationalistische 
Version gegenüberzustellen. dabei kam es weniger darauf an, 
dass Bednarczyks Version überzeugend war, als vielmehr dar-
auf, dass sie zweifel an der gegenposition raum bot.

eine andere strategie der „Partisanen“, sich den diskurs 

38 tadeusz Bednarczyk: ludzie z PcK Warszawa Północ. in: tygodnik 
Powszechny, 28. juli 1963.

39 Bartoszewski intervenierte auch persönlich in Yad Vashem, um eine 
Auszeichnung Bednarczyks als gerechter unter den Völkern zu verhin-
dern: libionka, Weinbaum, Bohaterowie (wie Anm. 36), s. 162.

40 tadeusz Bednarczyk Pomoc ekonomiczna. in: stolica, 14. november 
1965.

41 ders.: Walka i Pomoc. Warszawa 1968, s. 31 f.
42 ebd., s. 5–8.
43 im iskry-Verlag erschien es in einer enormen Auflage von 40 000 ex-

emplaren. Vgl.: libionka, Weinbaum: Bohaterowie (wie Anm. 36), s. 175.
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über die polnischen judenretter anzueignen, war die Verein-
nahmung. dies betraf vor allem Bartoszewskis und lewinów-
nas Buch Ten jest z ojczyzny mojej. Kurz nach dessen erschei-
nen wurde in der mit den Partisanen verbundenen zeitung 
Prawo i Życie eine sehr positive rezension des erwähnten ta-
deusz Kur veröffentlicht. sein vergiftetes lob geht einher mit 
Angriffen auf den Westen und internationale jüdische Organi-
sationen, die im Angesicht des Massenmords an den polni-
schen juden „geschwiegen haben“. hilfe hätten diese „vor al-
lem und hauptsächlich von anderen Mitgefangenen der nazis“ 
herhalten. „tausende, tausende Polen nahmen das risiko [auf 
die hilfe für juden stand die todesstrafe – d. A.] auf sich. ein 
großer teil von ihnen bezahlte dafür mit dem leben.“44 hin-
weise darauf, dass Bartoszewski und lewinówna sich auch kri-
tisch über das Verhalten einiger Polen äußern, fehlen hingegen 
völlig. stattdessen attackierte Kur jüdische Autoren, die „das 
Kainsmal des Verbrechens von der stirn der deutschen abwa-
schen möchten und versuchen, es der anderen Märtyrernation 
anzuheften – den Polen.“45 damit stellte er nicht nur jüdische 
und polnische Opfer auf eine stufe, sondern bediente das Bild 
von den undankbaren juden, die gegen Polen gemeinsame sa-
che mit den (West-)deutschen machten. Kurs rezension ende-
te mit dem satz: „Abschließend kann man mit stolz behaup-
ten, dass jeder gerechte Mensch die Worte des titels ‚der ist 
aus meinem Vaterland‘ mit ‚aus POlen‘ vervollständigt.“46 er 
verkehrte bewusst die Bedeutung von słonimskis gedicht und 
auch vom titel des Buches in sein gegenteil.

Kurs rezension erschien noch vor der antizionistischen 
Kampagne in Polen, deren Beginn die rede des ersten sekre-
tärs der PzPr, Władysław gomułka, auf dem gewerkschafts-
kongress am 19. juni 1967 markierte. nachdem gomułka vom 
sB darüber informiert worden war, dass die jüdische Bevölke-
rung Polens den sieg israels im sechstagekrieg positiv beur-
teilte, hatte er in seiner rede von einer zionistischen fünften 
Kolonne in Polen gesprochen, was die „Partisanen“ als offizi-
elle erlaubnis für Angriffe auf juden bzw. „zionisten“ inter-
pretierten.47 

44 tadeusz Kur: ten jest z ojczyzny mojej. in: Prawo i Życie, 23. April 
1967.

45 ebd.
46 ebd.
47 hans-christian dahlmann: Antisemitismus in Polen 1968. interak-

tionen zwischen Partei und gesellschaft. Osnabrück 2013.
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im zuge dieser Kampagne erschienen zahlreiche Artikel, die 
das thema der polnischen hilfe für juden thematisierten und 
dabei die polnischen judenretter den judenräten, der ghetto-
polizei oder jüdischen gestapospitzeln gegenüberstellten. ein 
besonders eindrückliches Beispiel ist die Fernsehdokumenta-
tion Sprawiedliwi (die gerechten) des journalisten ryszard 
gontarz, eines zentralen Akteurs der antisemitischen hetze 
in der polnischen Presse des jahres 1968. in einem kurzen 
Fernsehbeitrag vor der Ausstrahlung wird er zu den hinter-
gründen des Filmes befragt. in seiner Antwort heißt es, dass 
nicht nur die wenigen, von Yad Vashem als gerechte ausge-
zeichneten Polen diesen titel verdient hätten, sondern dass es 
„Millionen gerechte“ gegeben habe. die hilfe für juden sei 
teil des polnischen Kampfes mit den Besatzern gewesen, je-
doch nicht nur mit den Besatzern, wie er am ende des Beitrags 
erklärt: 

„schließlich möchte ich noch auf einen wichtigen Punkt 
aufmerksam machen: Bei der hilfe für die juden stießen 
wir nicht nur auf den terror der Besatzer, auf racheaktio-
nen seitens der Besatzer, sondern auch auf eine außerge-
wöhnliche Passivität der jüdischen Bevölkerung und auf 
die gegenwehr verschiedener jüdischer einrichtungen. 
ich denke dabei an die jüdische Polizei, die judenräte, die 
jüdische gestapo [. . .]. Auch mit diesen zentren der Kol-
laboration mussten wir kämpfen.“48

gontarzs Aussagen in diesem kaum vierminütigen Beitrag 
kondensieren das narrativ der Partisanen in besonders radika-
ler Weise. nichtjüdischen Polen, die in ihrer gesamtheit als 
edle und selbstlose retter präsentiert werden, stellte er juden 
gegenüber, die entweder passive Profiteure der polnischen hil-
fe oder nazikollaborateure gewesen seien. 

Auch der Film, in dem der bereits erwähnte tadeusz Bednar-
czyk als wichtiger zeitzeuge auftritt, transportiert diese Bot-
schaft, wenngleich auf eine – etwas – subtilere Weise: so wird 
die situation der Polen unter der deutschen Besatzung an 
mehreren stellen der der juden gleichgestellt. doch während 
die Polen aktiv Widerstand geleistet hätten, seien die juden 

48 ryszard gontarz, in: Kronika Kulturalna, telewizja Polska 1968. Aus-
strahlungsdatum unbekannt. https://www.youtube.com/watch?v=n1r6n 
zmM78Y (zuletzt abgerufen: 25. juni 2016).
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passiv geblieben oder hätten versucht, ihr leben durch Kolla-
boration mit den deutschen zu retten. Bilder aus einem nazi-
Propagandafilm, in dem das vermeintlich luxuriöse leben ei-
ner jüdischen ghettoelite und ihre angebliche gleichgültigkeit 
gegenüber dem hunger der armen juden gezeigt wird, kom-
mentiert der sprecher folgendermaßen: „nazibilder. sicher in-
szeniert, aber schließlich war es in Wirklichkeit so.“49 in an-
deren teilen des einstündigen Films werden namen von Polen 
verlesen, die wegen hilfsleistungen für juden von den deut-
schen ermordet wurden, oder interviewausschnitte mit ver-
meintlichen und tatsächlichen gerechten gezeigt. die Aus-
sagen der bekanntesten helfer, die im Film auftreten, des 
ehepaars Żabiński, das viele juden im Warschauer zoo ver-
steckt hatte, stützen die thesen gontarzs freilich nicht. den-
noch dienten die Präsenz des ehepaars und die gezeigte Me-
daille, die es bei der ehrung als gerechte unter den Völkern 
1965 in Yad Vashem bekommen hatte, der Beglaubigung des 
Films, der die taten realer judenretter für das entstellte ge-
schichtsnarrativ der Partisanen vereinnahmt.50 

das jüdische historische institut hingegen, das bis Anfang 
der sechziger jahre fast allein die hilfe nichtjüdischer Polen 
für polnische juden gewürdigt und dokumentiert hatte, sollte 
im zuge der antisemitischen Kampagne ziel heftiger Atta-
cken werden. Besonders perfide war dabei ein Artikel, der 
 Anfang April 1968 in der Militärzeitung Żołnierz Wolności 
 erschien. darin wurde das oben erwähnte Buch von Adam 
rutkowski und tatiana Berenstein über hilfsaktionen für ju-
den angegriffen, da es zu viel über polnischen Antisemitismus 
und zu wenig über die polnische hilfe für juden berichte. 
Auch enthalte es keinerlei informationen über „jüdische ges-
tapoagenten“, sondern korrespondiere „sichtlich mit den Be-
dürfnissen der internationalen zionistischen einrichtungen“, 
die schuld der nazis auf die Polen abzuwälzen.51

***

49 ryszard gontarz, jan Kidawa: sprawiedliwi, telewizja Polska 1968, 
Ausstrahlungsdatum unbekannt. https://www.youtube.com/watch?v=eFsh 
_j6glMu (zuletzt abgerufen am 25. juni 2018).

50 Ob ihnen und auch anderen zeitzeugen die hintergründe des Films 
bewusst waren, ist fraglich.

51 Fałsz i oszczerstwo [Fälschungen und Verleumdungen]. in: Żołnierz 
Wolności, 4. April 1968.
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die Vereinnahmung der erinnerung an die polnischen gerech-
ten durch polnische nationalisten durchzieht die debatte 
über das polnisch-jüdische Verhältnis bis heute. der erwähnte 
tadeusz Bednarczyk trat bis zu seinem tod 2002 als zeitzeuge 
auf und publizierte seine texte bis 1989 in der staatlich geför-
derten nationalistischen Presse. nach 1989 schrieb er für die 
nationalkatholische zeitung Nasz Dziennik (unser tageblatt). 
sie gehört zum Medienimperium des redemptoristen-Paters 
und direktors des senders radio Maryja, tadeusz rydzyk. so-
wohl die zeitung als auch das radio fielen immer wieder 
durch antisemitische Aussagen auf. unlängst errichtete 
 ry dzyk, mit großzügiger finanzieller unterstützung der polni-
schen regierung, eine gedächtniskapelle für die polnischen 
gerechten.52 deren taten werden dort letztlich in der glei-
chen Weise wie die der Partisanen in der Volksrepublik Polen 
vereinnahmt: als Quelle affirmativen nationalstolzes. 

das Projekt Polscy sprawiedliwi, das am Museum der Polni-
schen juden, dem POlin, in Warschau angesiedelt ist, hält die 
erinnerung an die polnischen gerechten hingegen auf ganz 
 andere Weise wach. die erinnerung an die einzelnen Akteure 
bettet das Projekt aktiv in seine Bildungsarbeit ein. die Be-
schäftigung mit den gerechten soll „der herausbildung einer 
staatsbürgerlichen haltung, sensibilität für das leid anderer, 
Offenheit für kulturelle differenz sowie einer Abwehr von 
Antisemitismus und Fremdenfeindlichkeit dienen.“53 

52 Vgl. http://kaplica-pamieci.pl (zuletzt abgerufen am 14. August 2018).
53 https://sprawiedliwi.org.pl/pl/edukacja-i-zrodla/edukacja (zuletzt ab-

gerufen am 14. August 2018).
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